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Ivr . Jahrgang

Maierialschlacht grötzte« Ausmaßes bei Aachen
Berlin , 17. Okt. Von den 765 feindlichen Panzern und

Panzerspähwagen , die unsere Truppen in der ersten Oktober¬
hälfte im Westen vernichteten, entfällt die Masse auf die
'Schlacht um Aachen. An zweiter Stelle stehen die Kampfräume
von Nanch und EPinal. Die übrigen verteilen sich auf den
Schelde-Brückenkopf und den niederländischen Raum sowie aus
den Brückenkopf Metz und die Eifelfront.

Die Prozentsätze kennzeichnen zugleich die Abstufung des
feindlichen Druckes an den seit 14 Tagen unverändert geblie¬
benen Schwerpunkten. Wie vor zwei Wochen, liegt auch heute
das Hauptgewicht des feindlichen Ansturms noch bei Aache n.
Nachdem seine Durchbruchsversuchebeiderseits Geilenkirchen
in den ersten Oktobertagen nach geringfügigen Bodengewin¬
nen unter hohen Verlusten zusammengebrochenwaren, ver¬
lagerte der Feind seine Stoßrichtung mehr nach Süden aus
den Abschnitt Geilenkirchen—Kerkrade. In ununterbrochenen
erbitterten Kämpfen um seden Meter Boden konnte er, wenn
auch unter schwersten Verlusten, langsam vorwärtskommen
und zwischen Bäsweiler und Würselen die Straße Aachen-
Erkelenz an einigen Punkten etwas überschreiten. Hier wurde
er in täglich härter werdenden Kämpfen abgeriegelt. Bei
Würselen biegt die Front nach Westen auf Kohlscheid zurück
und verläuft dann in großem Bogen mehrere Kilometer nörd¬
lich, östlich und südlich um Aachen herum, dessen östlichster
Jndustrieborort „Rote Erde" seit Tagen hart umkämpft wird.
Dieser hakenförmige Frontbogen setzt sich nach Norden bis an
die Hügel bei Haaren, einer kleinen Ortschaft an der Straße
Aachen—Jülich, fort, um von dort in scharfem Knick über
Verlautenheide und die Höhen südlich davon nach Südosten
abzubiegen. Zwischen Würselen und Haaren haben sich die
beiden feindlichen Umfassungsflügel einander am dichtesten
genähert. Um sie zurückzudrücken, führten unsere Truppen
am Sonntag starke Gegenangriffe, bei denen es ihnen gelang,
den Riegel bei Würselen gegen schwerste feindliche Stöße M
behaupten und M Haareiiund Verlautenheide bcher rkchenÜL.
Höhen zurüiTugewinnew/ vdn dencî HDs»-sie den südlichen
feindlichen Keil von Osten he». ,bedrohen. Auch am Montag
verhinderten unsere Truppen durch zähes Halten oder durch
Gegenangriffe die völlige Einschließung Aachens durch die
Mordamerikaner.

Die schwersten Kämpfe an der ganzen Westfxont entwickel¬
ten sich daher wieder an den Riegeln beiderseits der Schleuse,
nordöstlich Aachen. Die ganze vergangene Nacht hatte Ser
Feind von Norden her über Kerkrade und Herzogenrath
frische Kräfte herangeführt und drei neue Divisionen in den
tiefeingcschnittenenTälern hei Bardenberg und nordwestlich
Euchen bereitgestellt. Diese traten nach schwerer Artillerievor¬

bereitung und laufend von Jagdbombern unterstützt in etwa
10 Kilometer Breite auf der Linie Kohlschciöt—Würselen-
Euchen von neuem zum Angriff an. Auf beiden Flügeln bra¬
chen die Stöße im Abwehrfeuer und in erbitterten Nahkämp-
fen zusammen. Nur in der Mitte konnte der Feind örtliche
Erfolge erzwingen und hart südwestlich Würselen die Straße
nach Aachen geringfügig überschreiten. Dort wurde er ab-
gcriegelt. Mit gleicher Wucht wie bei Würselen trommelte
die nordamerikanische Artillerie gleichzeitig auf den Südriegel.
Ununterbrochen stürmten dann auch hier Infanterie - und
Panzerverbände gegen die Hurch den großen Tunncldurchbruch
bekannte Höhe östlich Eilendorf sowie gegen Verlautenheide
uiid die Hügclgrupve bei Haaren an. In schweren hin- und
herwogenden Kämpfen um jede Hausruine und jeden Trichter
schlugen unsere Panzergrenadiere die Angriffe ab und behaup¬
teten ihre am Vortage vorgeschobenen Linien. Trotz des
feindlichen Bodengewinnes bei Würselen ist der Zugang nach
Aachen immer noch offen. Gegenstöße sind im Gange, um ihn
zu erweitern. Die Materialschlacht bei Aachen hat sich zu einer
Wucht gesteigert, die den schwersten Kämpfen des vorigen
Weltkrieges gleichkommt.

Hinter dem schweren Ringen bei Aachen traten sogar die
harten Kämpfe zurück, mit denen die Kanadier die Schelde-
Mündung  gewinnen wollen. Da aber, wie der Feind selbst
eingesteht, unsere Truppen auf jeden Stoß hart zurückschlagen,
blieben die starken kanadischen Angriffe am Leopold-
Kanal,  an der Südostseitc des Festungsbereiches von Bres-
kens  und an der Landbrücke zur Halbinsel Süd - Bebe r-
land  ebenso erfolglos wie die örtlichen Vorstöße des Feindes
nordöstlich Antwerpen  und südöstlich Nimwegen.

Wenn die Schlacht bei Aachen in ihrer Härte an das
Ringen bei Verdun im ersten Weltkrieg erinnert , so schlagen
im Südteil der Westfront die dort überall noch erkennbaren
Bunker- und Befestigungslinien die Erinnerungsbrücke zum
Mrssen . KrjW«-—AwtWM SalzLurgen und Lunebille
wird jetzt auf einem Boden gekämpft, auf dem schon 1870/71
deutsche und französische Reiterheere aufeinanderpcallten und
auch 1914/18 erbitterte Kämpfe tobten. Mit dem Fort
Driant,  aus dessen Kasematten und Panzergräben soeben
die letzten Reste kürzlich eingedrungener feindlicher Pionier¬
stoßtrupps herausgeworfen wurden, unterstützt ein Werk der
alten Festung Metz den Abwehrkampf, und im Walde von
Par roh boten französische Bunker der alten Weltkriegs¬
linien Schutz gegen Baumkrepierer und Feuerüberfälle. Das
Hauptstellungssystemaus dem vorigen Krieg liegt jedoch im
Süden der Westfront noch weit hinter unseren heutigen
Kampflinien.

Aemeedesehl SralafiS«» die«mgariiche WehrmaAt
Budapest, 17. Okt. Der Führer der Hungaristen-Bewegung,

Ministerpräsident und stellvertretender ReichsoerweserSza-
lasi  erließ folgenden Armeebefehl, der im ungarischen
Rundfunk verlesen wurde. Eingangs weist er darauf hin, daß
eine eigennützige Jnteressencligue, die bisher am Leben der
ungarischen Nation gezehrt habe, unter Gefährdung des von
der Nation geführten Kampfes auf Leben und Tod und unter
Verletzung der Ehre der Nation versuchte, die Treue zum
Verbündeten zu brechen und die Kameradschaft mit den deut¬
schen Waffengefährten in Gefahr zu bringen. Seit Jahrzehn¬
ten in führenden Stellen im Besitz der Vollmacht, habe dieser
Kreis auch versucht, daß im Ustcken der kämpfenden ungari¬
schen und deutschen Truppen heimtückische und mörderische
Machenschaftenentstanden, die auf einen militärischen Zu¬
sammenbruch hinzielten.

Seit Oktober 1936 habe er, Szalasi, die Aufmerksamkeit der
Staatsführung wiederholt darauf gelenkt, daß im gemein¬
samen Entschluß mit der Nation die Lebensfrage einer Lö¬
sung entgegengeführt werden muß, die alle Völker Europas
aus eigener Initiative und im Vollzug ihrer -natürlich§n Le-

, bcnsgesetze lösen müssen, damit auch Ungarn ein Mitglied des
neuen nationalen und sozialistischen Europas werde. Alle diese
Bestrebungen aber seien vergeblich gewesen.

„Wir führen einen Freiheitskampf", heißt es in dem
' Armeebefehl weiter, „er fordert, daß sedermann uneinge¬

schränkt sofort und ohne zu zögern entschlossen sich zum Kampf
' stellt. Ein Verräter und Mörder an seinem Volk ist, wer die

höchste Kampfentfaltung unserer Nation verhindert und ihren
einheitlichen Willen zerstört. Grundsatz dieses Kampfes ist:
Wir vernichten oder wir werden vernichtet!

Die bewaffnete Macht muß sich zu einer Weltanschauung
bekennen, ebenso unsere Nation.

Die Grundlagen, die durch die gewesene Staatsführung

sanktioniert und geschützt wurden, waren Gottlosigkeit, Inter¬
nationalismus und Cliquenwirtschaft.

Den tödlichen Gegensatz, der zwischen Nation und Ver¬
fassung, zwischen Leben und Gesetz und zwischen Gerechtigkeit
und Rechtsnorm bestand, müssen wir ein für allemal aus¬
merzen. Unsere bewaffnete Nation soll ein Wille und eine
Entschlossenheit sein mit dem einzigen Ziel des treuen und
ehrlichen Dienstes zur Erkämpfung und zum Aufbau des unga¬
risch-magyarischen Reiches. Aus dieser nationalen und soziali¬
stischen Gemeinschaft müssen wir alle ausrotten , die offen oder
verschleiert, absichtlich oder aus Dummheit, gegen den unab¬
änderlichen Willen unserer Nation sündigen.

Unsere Armee ist die stahlharte Faust der Nation . Die
Armee fordert von der Heimat; daß sie geschlossen hinter ihr
stehe, damit sie ihren Kampf siegreich beenden kann.

Die Heimat fordert von der Armee, daß sie ihre Pflicht
tapfer und treu bis zum Tode erfüllt. Zwischen Heimat und
Armee muß eine Lebens- und Schicksalsgemeinschaft bestehen.

Vor uns steht als klares Ziel: Die nationalistische unh
sozialistische Freiheit, Selbständigkeit und Unabhängigkeit- un¬
serer Nation in der sittlichen, geistigen und materiellen Ge?
meinschaft mit den europäischen Völkern.

Mein Glaube und meine Ueberzeugung ist, daß unsere
Nation ihre historische Pflicht erfüllen wird, daß wir an der
Seite Deutschlands, Italiens und Japans und ihrer Verbün¬
deten dem sicheren Sieg entgegengehen. Im Dienste der Na¬
tion danke ich dem Führer des deutschen Volkes, Adolf Hitler,
daß er als treuer Kamerad in lebensentscheidenden Schicksals¬
tagen unserem Volk zu Hilfe kommt.

Als berufener Führer der nationalistischen und soziali¬
stischen europäischen Gemeinschaft kann er jederzeit und unter
allen Umständen damit rechnen,, daß unsere Nation ehrlich
und treu ihre Pflicht erfüllen wird."

Angriffsflotte praktisch vernichtet
^ « AbS vo« Formosa— Bisher zehn Flngzengträger, zwei

Schlachtschiff«, dret Kreuzer«nd ein Zerstörer versenkt
Das Kaiserliche Hauptquartier gab am Montag bekannt:
Di« japanische« Streitkröfte, die die fliehende« Flotten

«i Taiwan (Formosa ) verfolge», haben, soweit bis jetzt
>Äan«t iss folgende Erfolge erzielt: Es wurde« versenkt'
eh « Flngzengträger , zwei Schlachtschiffe,
r »t Kreuzer , ei « Zerstörer . Beschädigt  wnr»
en zwei Flngzengträger, ein Schlachtschiff, vier Kreuzer und

kll Kriegsschiffe nicht bekannter Banart.

„Halseys Angriffsflott«  ist in den Gewässer»
von Taiwan (Formosa) praktisch vernichtet  worden",
erklärte der Sprecher der japanischen Marine , als er am
Mnittaa eine aussübrlichs Sckilderuna des dramatischen

Kampfgeschehens gab, das sich seit einigen Tagen östlich von
Taiwan abspielt. Der hier errungene japanische Sieg über»
treffe noch die Erfolge bet Tachao und Malaya. Schon jetzt
sei mit Sicherheit festzustellen, daß weitere glänzende Erfolge
noch ausständen, da die Kämpfe noch andauerten.

Am Montagnachmittag haben Einheiten der japanischen
Luftwaffe eine feindliche Schlachtflotte östlich von Taiwan
gestellt. Ein Schlachtschiff und Flugzeugträger erhielten
schwere Beschädigungen.

Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine, Großadmiral
Dönitz,  übermittelte anläßlich des japanischen Seesieges
bei Formosa dem Kaiserlich-japanischen Marineminister ein
Glückwunschtelegramm.

Ein schweres Einsturzunglück ereignete sich In einer Lehmgrube bei
Sad Ioad de Ber in der Nähe von Proto (Portugal), in der Kaolin für
die Porzellanfabrikation gewonnen wird. Eine zwanzig Mete« hohe
Lebmwand stürzte Plötzlich ein und begrub fünf Frauen uytersich.^ lft

Fackelträger einer treuen Zeit
Alfred Rosenberg gedachte Nietzsches— Gedenkstunde zum

100. Geburtstag des große« Philosophen
In einer Gedenkstunde anläßlich des 100. Geburtstages

Friedrich Nietzsches, zu der neben führenden Männern von
Partei , Staat , Wehrmacht, Kunst und Wissenschaft, Gauleite»
und Reichsstatthalter Fritz Sauckel und die Reichsfraucn-
führerin Gertrud Scholtz-Klink anwesend waren, sprach am
Sonntag vormittag Neichsleiter Alfred Rosenberg.  Er
behandelte das Leben dieses, großen Deutschen, der einst aus
innerem Protest zu seiner geistigen und politischen Umwelt
zum Revolutionär wurde und der erst in unserer Zeit seiner
geschichtlichenWürdigung entgegenreift. Das 19. Jahrhun¬
dert, in dem er lebte, war ein Zeitalter , das Nietzsche selbst
als eine Epoche ber „Stil -Maskeraden" bezeichnete. Nietzsche
wußte sehr wohl, Saß er nicht mehr dem 19. Jahrhundert
angehörte und nannte sich den „Europäer von übermorgen".
Er hatte auf das heroische Deutschland von 1871 gehofft und
mußte sehen, wie die Bleichrööers und Ballins groß wurden.

Nur wenige konnten schließlich Nietzsches Einsamkeit ver¬
stehen. Diese Einsamkeit aber stellt Nietzsche, so fuhr Rosen¬
berg fort, über alles Zeitbedingte hinweg, mitten in die rie¬
sige Auseinandersetzunghinein, die das deutsche Volk heute
öurchzukämpfen hat. Für Nietzsche war Ser Marxismus
die zu Ende gedachte Tyrannei der Geringsten und Dümm¬
sten, da das Aufheben des Eigentumsbegrisfes einen zer¬
störerischen Existenzkampf züchten mußte. Er forderte, alle
Arbettswege zum kleinen Vermögen offen zu halten, aber
die plötzliche und mühelose Bereicherung zu verhindern. Vom
nationalen Bürgertum  hielt Nietzsche schon damals
nichts, aus dem Gemisch von Liberalimus, Plutokratie und
Anarchie müsse, so erklärte er, die Krise Deutschland und des
ganzen europäischen Kontinents hervorgehen. Wenn man in
letzter Zeit besonders seinen „Willen zur Macht" betonllffo
muß man Protest einlegen gegen die Versuche unserer yeu-
tigen Feinde, Liese Anschauung als ein Bekenntnis zu
dauernden militärischen Ueberfällen aus eine „gesittete demo¬
kratische Gesellschaft des Westens" zu deuten. Es ist vielmehr
das Gesetz des Lebens, denn jeder große Staatsgedanke will
sich durchsetzen. Es bedurfte der ganzen demokratischen Heu¬
chelei, das Machtstreben auf Umwegen, wie es die Piraten
der Börse und Hochfinanz anstrebten, als gegnerischeF-rie-
denstättgkeit ber Welt etnreöen zu wollen.

In einem wahrhaft geschichtlichen Sinne steht die natio-
nalwzialistische Bewegung heute als Ganzes vor der übrigen
Welt, wie Nietzsche als einzelner einst vor den Gewalten sei-
ner Zeit. Das nationalsozialistische Großdeutsche Reicki steht
als ein Willensblock von 90 Millionen inmitten des unge¬
heuren Ringens, der Notwendigkeit, einem europäischen
Schicksal zu dienen. Wenn heute die sogenannten Humani¬
tären Demokratien den Bolschewismus in ihrer Mitte als
zu sich gehörig begrüßen, dann ist damit ber Stempel deS
Niederträchtigenvon ihnen selbst sich auf die niedere Stirn
gedrückt worden. Wir grüßen Nietzsche über die Zeiten hin-
weg als einen geistigen Bruder im Kampf um die Wieder-
gebürt einer großen deutschen Geistigkeit, als Verkünder
einer europäischen Einheit, als Notwendigkeit für das
schöpferische Leben unseres in einer großen Revolution sich
verjüngenden Kontinents.

„Tapferste der Tapferen"
Zum Kamps in de« Vogesen "

Seit Wochen greifen westlich der Vogesen  Nor -amr-
rikaner und französische Kolonialtruppen vergeblich au. Ihr
Ziel ist, die Paßstraßen zu gewinnen, bevor ber Schnee daS
Gebirge unpassierbar macht. Die zerklüfteten waldigen Vor¬
berge mit ihren ttefeingeschnittenenTälern und schmale»
Berggraten und der hartnäckige Widerstand unserer Trup¬
pen splitterten aber den geschloffenen Ansturm des Feindes
immer wieder in örMch begrenzte Kämpfe um einzelne
Sperrstellungen, Waldränder, Gehöfte und Höhen auf.

Unter erheblichen Verlusten hatten sich hierbei die Nord¬
amerikaner durch fortgesetzte starke Stöße eines hochgelege¬
nen Gehöftes bemächtigen können. Sie bauten es sofort
aus und bestückten es mit schweren Infanteriewaffen , um
von der Höhe aus mit ihrem Feuer das vorgelagerte Tak
zu beherrschen. Zur Beseitigung dieses Stützpunktes wurde
eine Panzergrenadierkompanie zum Gegenstoß angesetzt. Sie
unterlief das heftige feindliche Abwehr¬
feuer  und drang bis dicht an bas Gehöft vor. Die feind¬
liche Besatzung wehrte sich verzweifelt und zog das Sperr¬
feuer schwerer Granatwerfer immer näher an sich heran, btS
es im Gehöft selbst lag, während sie aus Kellerlukcn dt«
vorstoßenöen Grenadiere mit Maschinengewehrfeuerüber¬
schütteten. In dieser Lage konnte nur rasches Weiterstür¬
men größere Verlust« verhindern und Sen Erfolg bringen.
Der 24jährige Kompanieführer Leutnant Schwarz  an»
Worms raffte seine Männer mitten tm Feuer noch einmal
uzsammen und stürzte bann an ihrer Spitze vorwärts . Im
Nahkampf überwältigen die Grenadiere die feindliche Be¬
satzung und nahmen ihre noch» lebenden Reste, darunter
einen Hauptmann gefangen.

So wie diese Kompanie kämpfen unsere Grenadiere und!
Panzergrenadiere in den Westvogesen seit Wochen. Eins
Reihe der in diesem Ringen um Waldränder. Hügel und
Bachgrttnde bewährten Offiziere, Unteroffiziere und Mann-
schäften war dieser Tage vor dem Oberbefehlshaber eine«
Panzerarmee im Westen angetreten. Sie standen im Be¬
griff, ins Führerhauptquartter abzufahren, wo sie aus ber
Hand des Führers die Goldene Nahkampfspang«
erhalten sollen. In seiner Ansprache würdigte der Ober¬
befehlshaber die Leistungen und Verdienste dieser von echt
nationalsozialistischer Kampfentschlossenheit erfüllten Man-
ner, die als „Tapferste der Tapferen"  an SO und
mehr Tagen im Kampf aMnn gegen Mann standen und
das Weiße tm Auge des Feindes sahen. Jeder von ihnen
trug neben anderen Auszeichnungen das Eiserne Kr«»!, bei¬
der Klaffen und keiner war unter ihnen, der nicht auch das
silberne oder schwarze Verwundetenabzeichen qn sejne Feld¬
bluse geheftet hatte.
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Zu de« Erfolgen der Japaner bei Formosa (Taiwan).
Weltbild-Gliek

„Den rechten Arm beS Gegners gebrochen"
Der Chef öer Preffeabteilung der japanischen Marine,

.apitän z. S . Kurihara, betonte. Nimitz hatte wohl geglaubt,
.aß es ihm gelungen sei. im Verlauf seiner Luftangriffe
auf die Philippinen, fürchte er den sogenannten 58. Flotten»
verbanü einsetzte, hier die Luftherrschaft errungen habe. Nun
wollte er versuchen, die Seeverbindung zwischen Japan und
«m Süden abzuschneiden. Wir dürfen umsomehr mit wei«
cherrn großen Verlusten des Geguers rechnen, als sich diese
Formationen nach wie vor in öer Reichweite unserer Luft-
'waffe befinden. Sie scheinen im übrigen stark in ihrem Na-
vigationsvermögen beschränkt zu sein, da die meisten dieser
Schisse mehr oder weniger große Schäden aufweisen und
gezwungen sind, immer neue Opfer zu bergen.

Kapitän Kurihara bestätigte bei dieser Gelegenheit, daß
jan dieser Vernichtungsschlacht gegen die 58. Flotteneinheit
Halseys auch japanische Kriegsschiffe  teilnahmen.
pkäbere Einzelheiten hierüber konnten jedoch aus militari»
scheu Gründen noch nicht bekanntgegeben werden. Für das
japanische Oberkommando sei Sie Stärke des Gegners jeden,
falls kein Geheimnis.

„Die Amerikaner werden versuchen, ihre schweren Ver¬
luste bei Formosa aus strategischen und politischen Grün»
Len wesentlich abzuschwächen, so erklärte Kapitän Kurihara
abschließend. Vielleicht werden sie auch versuchen, durch
Überstürzte Luftangriffe auf Tokio oder durch andere Aktiv,
rren die Öffentlichkeit von diesem Ereignis abzulenken. Je¬
doch, was auch kommeik mag, wir sind auf alles vorbereitet.
Im Rahmen der feindlichen Offensiven stellt Me Arthur
Len linken Arm unserer Feinde und Admiral Nimitz den
rechten Arm dar. Mit der vernichtenden Niederlage des
58. feindlichen Flottenverbanbes haben wir jetzt den rech¬
ten Arm des Gegners gebrochen;  der link« Arm
wird folgen".

Die Komintern rüstet
Wie -er Moskauer Nachrichtendienst meldet, hat die

Parteihochschule für Marxismus und Leni¬
nismus  ihre Tätigkeit wieder ausgenommen. Die Komin¬
tern rüstet sich für die Konjunktur, die der Bolschewismus
Hank der Unterstützung der Westmächte in Europa erwartet.
iUeberall, auf dem Balkn, in Frankreich, in Italien , in
Polen, in Sen baltischen Staaten , sind die Funktionäre öer
Bolschewisierung schon am Werk. Ihre Zahl ist offenbar
noch unzureichend, zumal der Bedarf durch die Ansliefe-
lrung immer weiterer Länder ständig steigt.

Wie das kommunistische Organ Süöitaltens „Civilta
,Pro!etaria" meldet, fand in Tarent eine Tagung der Kom¬
munistischen Parteileitung statt, auf öer einstimmig öer Be¬
schluß gefaßt wurde, die Richtlinien des Bolschewismus mit
aller Gewalt in Italien durchzusetzen.

General de Gaulle richtete in einer Rundsunkansprache
ln seiner Eigenschaft als Chef der provisorischen Regierung
Heftige Klagen gegen die Alliierten. Er erklärte, daß man
sich in der Erwartung , die Hilfe der Alliierte« in Frank¬
reich werbe schnell und wirkungsvoll sein, bitter getäuscht
Habe, und schilderte sodann die katastrophal« Lage, in die
Frankreich durch den Krieg gerate« sei.

Großangriff- er Bolschewisten beiderseits Wistowychke»
Die heftigen Kämpfe «m die Lefterfchelde dauern an - Wieder„V «"-Beschuß auf London — Starke Angriffe

in Mittelitalien — Die Lage bei Belgrad gefestigt — Schwere Seindangriffe bei Liba« und bei Doblen
Aus dem Führerhauptquartier , 17. Okt. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die heftigen Kämpfe um die Wester scheide  dauern

an. Die Lage dort hat sich nicht wesentlich verändert. Starke
feindliche Angriffe östlich Brügge  wurden abgewiesen.

Vorpostenboote versenkten vor der niederländischenKüste
ein britisches Schnellboot und beschädigten ein weiteres schwer.

Oestlich Helmond  wurde der Feind aus einer Ein¬
bruchsstelle geworfen.

Die schwere Abwehrschlacht um Aachen hat sich gestern
zu einem neuen Höhepunkt gesteigert. Mit zwei frischen In¬
fanterie- und einer Panzerdivision, die von Tieffliegern unter¬
stützt wurden, versuchten die Amerikaner die Umfassung der
Stadt zu vollenden. Es gelang ihnen, die Verbindung nach
Aachen zu verengen, aber nicht abzuschneiden. 30 Amerikaner
liefen zu unseren Truppen über. '

Gegen die Flanken des Brückenkopfes Metz führt der
Feind seit mehreren Wochen Einzelangriffe mit nur geringem
Erfolg. Das Fort Driant  an der Mosel südwestlich der
Stadt ist nach einem Einbruch des Feindes wieder ganz in
unserer Hand.

Am Parroy - Wald  östlich Epinal und beiderseits des
Moselotte - Tals  südöstlich Remiremont , dauern die
Kämpfe um Waldstücke und Bergstellungen an. Der hart¬
näckig angreifende Feind blieb auch gestern nach geringen An¬
fangserfolgen liegen.

An der Westfront  wurden in der ersten Oktoberhälfte
3259 Gefangene gemacht, 765 Panzer und Panzerspähwagen,
49 Geschütze aller Art sowie zahllose sonstige Waffen und
Kriegsgerät erbeutet oder vernichtet.

Unsere Küstenstützpunkte melden die Fortdauer des feind¬
lichen Artilleriefeuers.

Der „V 1"-Beschuß auf London wurde fortgesetzt.
Bei der Abwehr wiederholter feindlicher Schnellboot- und

Luftangriffe auf deutsche Geleite vor der nordnorwegischen
Küste wurden vier feindliche Schnellboote schwer beschädigt.
Zwei von ihnen sind wahrscheinlich gesunken. Zehn der an¬
greifenden Flugzeuge wurden abgeschossen. Ein eigenes Fahr¬
zeug ging verloren.

Starke amerikanische Kräfte stießen auch gestern nach Vor¬
ausgegangenem Trommelfeuer gegen unsere Stellungen in
Mittelitalien  vor . Unsere Panzergrenadiere brachten die
Angriffe im Raum östlich Vergato  zum Scheitern. Nördlich
und nordöstlich Loiano  erzielte der Feind einige Fortschritte,
wurde aber in Gegenangriffen aufgefangen. Britische Angriffe
im Raum südöstlich Cessna  blieben erfolglos.

Vom Balkan  werden aus dem Raum Nisch und west¬
lich der mittleren Morava Kämpfe mit bulgarischen und so¬
wjetischen Kampfgruppen gemeldet. Bei Belgrad  hat sich
die Lage gefestigt.

AnderunterenTheiß  erbeutete eine bewährte unga¬
rische Kampfgruppe bei einem Vorstoß zahlreiche schwere Waf¬
fen und machte Gefangene. Die Schlacht im Raum südlich und
südwestlich Debrecen  nahm von neuem an Heftigkeit zu.
Die Verteidiger einer Ortschaft schossen von 40 angreifenden
Panzern 28 ab.

An der Front derWaldkarpathen  ließ der feindliche
Druck gegen unsere Gebirgsstellungen westlich des Czirokatal-
und des Dukla-Passes vorübergehend nach.

Nördlich Warschau und bei Seroc  führten die Sowjets
nach ihren schweren Verlusten in den vorangegangenen .Kämp¬
fen gestern nur schwächere erfolglose Angriffe. Dagegen setzten
sie ihre Durchbruchsversuche aus dem Narew-Brückenkopf von

!- >, >—

Rozan  fort . Unsere zäh kämpfenden Truppen errangen hier
einen vollen Abwehrerfolg.

.. .
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M« Kampfraum an der ostpreußischen Grenze.
^ . .Weltbild-Miese-
Beiderseits Wtlkowischken  sind die Bolschewisten mit

zahlreichen Infanterie - und Panzerverbänden auf etwa 40
Kilometer Breite nach mehrstündigem Trommelfeuer und mit
starker Schlachtfliegerunterstützung zum Großangriff ange¬
treten und haben an einer Stelle die oft preußische
Grenze  erreicht. 145 feindliche Panzer wurden abgeschossen,
davon allein 70 Panzer durch eine Volksgrenadier-Division.
In heftigen Luftkämpfen und durch Flakartillerie der Luft¬
waffe verlor der Feind über diesem Kampfraum und an der
Narew-Front 56 Flugzeuge.

Auch südöstlich Libau und bei Doblen  nahm der Geg¬
ner seine schweren Angriffe wieder auf. Sie wurden in schwe¬
ren Kämpfen abgeschlagen oder aufgefangen. Nach bisheriges
Meldungen verlor der Feind dort 37 Panzer.

An der Eismeerfront  wiesen unsere Gebirgsjäger
Angriffe des teilweise scharf nachdrängenden Feindes ab.

Nordamerikanische Terrorflieger warfen bei Tage Bombers
auf verschiedene Orte in Südostdeutschland, darunter auch auf
die Stadtmitte von Salzburg.  Jäger und Flakartillerie
der Luftwaffe schoflen 19 anglo-amerikanische Flugzeuge ab.
In der vergangenen Nacht wurde Gumbinnen  durch
sowjetische Flugzeuge angegriffen.

Das Eichenlaub mit Schwertern
Z«>ei ne«e Eichenlanbträger

Der Führer verlieh das Eichenlaub mit Schmerter« zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an »-Standartenführer
Otto Baum,  Kommandeur der »-Panzer -Division „Das
Reich", als 98. Soldaten der deutschechn Wehrmacht. Ferner
verlieh der Führer das Eichenlaub zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes an »-Oberführer Friedrich-Wilhelm Bock,
Kommandeur der »-Panzer -Division „Hohenstaufen", als
570. Soldaten und an ü-Obersturmbanusührer Otto Meyer,
Regimentskommandeur in der »-Panzer -Division „Hohen»
stansen" als 801. Soldaten der deutschen Wehrmacht. »-Over»
stnrmbannsührer Meyer ist am 29. Augnst 1944 gefalle«.

DaS Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes wurde verliehen
an »-Oberführer Dr . Oskar Dirlewanger,  Komman¬
deur einer Brigade der Waffen-», geboren am 26. Septem-
der 1895 zu Würzbnra : »-Hauvtsturmfüürer Günther De¬

gen,  Bataillonsführer ' kn der »-GebsrgsrMvkstVn„Nord")
»-Sturmmann Remi Schrynen,  Richtschütze in der i»
Freiw.-Gren.-Division „Langemarck"; »-Untersturmführer
Leon Gillis,  Zugführer in der »-Freiwtlligen-Gren.-Di«
Vision 7 »FLallonien ; . Waffen-Hauptsturmführer ZaniS
Butkus,  Kompanieführer in der 19. Waffen-Grenadler«
Division öer » (lettische Nr. 2): »-Untersturmführer Walte-
Girg,  Zugführer in einem »-Jäger -Bataillon ; »-Unter«
scharführer Ernst Barkmann,  Panzerkommandant i«
einer »-Panzer -Division.

Weitere Verhaftungen 1« Rumänien
Die Verfolgung aller nationalgesinnten Kräfte wird tft

Rumänien  fortgesetzt. Der Bukarest» Korrespondent- eff
„Gazette de Lausanne" meldet die weitere Verhaftung vors
2000 Rumänen. Unter den Festgenornmenen befinden sich bi«
Witwe des ehemaligen Premierministers Goöa.

rWc!Wllli>M in langer
Machdrus - « boten) Roman von Hans Possendorf
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22. Fortsetzung
Martin erwiderte das Lächeln: „Ausgerechnet in Tan¬

ger, wo jedermann öffentlich Kif raucht! Bitte, hier . . ."
„Danke, danke— das. genügt schon."
Schnell hatte Jean Gasy Hutter dem Kurszettel hervor¬

gelugt und gesehen, wie Martin aus der Brusttasche seines
Jacketts etwas herauszog und dann gleich wieder zurück-
gleiten ließ: ein Mäppchen aus buntem Leder, wie es un¬
zählige Leute in Marokko bei sich tragen.

Es war nicht diese Beobachtung für sich allein, die au'
Jean Gasy so erregend wirkte; denn nachdem sich bereit'
gezeigt hatte, daß der blonde Fremde und der Lodenmantel
zueinander gehörten, war sie gar nicht mehr so verblüffend.
Was ihn jedoch tief erregte und in seinem Kopf sofort einen
Wirbel von Plänen und Kombinationen hervorrief, war die
Verbindung  der beiden Entdeckungen: daß der Fremde
die Brieftasche des toten Mohen den Wal in einem Stahl¬
fach verbergen wollte und daß er ein deutscher Berg¬
ingenieur war.

Jetzt kam für Jean alles daraus an, sich ihm nicht ver¬
dächtig zu machen— möglichst überhaupt nicht von ihm be¬
merkt zu werden. So zog er sich also langsam nach der
Mitte des Raumes zurück, legte das Blatt wieder aus den
großen Tisch und verließ schnell das Gebäude.*

Als auch Martin , einige Minuten später, wieder auf die
Straße hinaustrat , hatte der Regen ganz' aufgehört, und die
Sonne brach strahlend hervor. Er ging die Rue du Statut
hinaus bis zur Place de France, dem Mittelpunkt des Euro-
paerrnertels. Da er an diesem Morgen noch nichts zu sich
genommen hatte, setzte er sich an eines der Tischchen vor dem
Cafe de Paris und bestellte ein Frühstück. Erst nachdem er
feinen Hunger gestillt hatte, begann er von neuem, seine
mißliche Lage zu überdenken: Es hatte keinen Zweck, mit
seiner Detektiv-Tätigkeit gegen Achmed oder auch nur mu
den Vorbereitungen dazu zu beginnen, bevor nicht die Frage
gelöst war. wovon er leben würde, sobald sein weniges Geld
aufgedrancht war.

„Guten Tag. mein Herrl" riß ihn eine Stimme aus
seinen Gedanken.

Er blickte auf und erkannte den Araberjungen» der ihm
die Prophezeiung der Wahrsagerin verdolmetscht hatte.

„Die Alte hat also recht gehabt", fuhr der Junge fort,
„denn das Schiff ist gestern abgefahren, und Sie find noch
hier."

„Sie hat aber noch etwas anderes prophezeit", erwiderte
Martin mit einem erzwungenen Lächeln.

„Und auch damit hat sie recht, denn jeder Mensch steht
jeden Augenblick aus der Schwelle des Todes."

„Du bist eitt Schlaukops"» sagte Martin . „Würdest du
.wohl noch einmal für mich den Dolmetscher machen?"

Der Junge stimmte zu, und Martin machte sich mit ihm
.auf den Weg zur Karawanserei. Unterwegŝ gab er ihm
eine genaue Beschreibungdes schönen Mädchens, sowie die
nötigen Anweisungen und ein Trinkgeld für den Torwart.

Der Arabersunge machte seine Sache gut und konnte
nach längerer Unterhaltung mit dem Torwart den folgenden
Bescheid bringen: Der Mann erinnerte sich genau an das
Mädchen, das nach seiner Meinung eine Rif-Kabylin war.
Er habe die Schöne — so hatte er versichert— nie zuvor
gesehen, und sie habe nur eine Nacht tn der Karawanserei ver¬
bracht. Schließlich hatte der Torwart versprochen, daß er
versuchen würde, ihren Wohnort festzustellen, falls sie wieder
einmal kqme.

Abends traf sich Martin wieder mit seinem kleinen Dol¬
metscher auf dem Socco grande. Die Wahrsagerin war an
ihrem gewohnten Platz, und der Junge mußte sich nun auch
bei ihr nach dem schönen Mädchen erkundigen.

Martin beobachtete aus gebotener Entfernung das Ver¬
alten der alten Hexe. Sie schien zuerst ganz freundlich, doch

,.ann bekam ihr Gesicht einen ärgerlichen Ausdruck. Schließ¬
lich stteß sie ein wütendes Gekeif hervor, und der Junge zog
sich schleunigst zurück. Es war deutlich, daß die Worte der
Alten unter den Umstehenden Aussehen erregten, und so hielt
es auch Martin für geraten, schnell zu verschwinden.

Der Araberjunge folgte ihm in einiger Entfernung dis
in eine stille Gasse, wo sie unbeobachtet miteinander reden
konnten.

„Was ist denn geschehen?" fragte Martin gespannt.
„Weshalb hat dich die Hexe so gescholten?"

„Das weiß ich auch nicht", antwortete der Zunge. „Als
ich ihr die junge Berberin beschrieb, hat sie sich sofort an sie
erinnert. Zuerst glaubte sie, ich käme mit einem Auftrag von
ihr. Aber dann, als ich fragte, was das Mädchen von ihr
hatte wissen wollen, wurde sie suchsteuselswild."

„Und was hat sie dir zugerufen?"
„Sie hat gesagt: .Wozu, du schleimiger Wurm, versuchst

du, mich auszuhorchen? Entweder geht's dich nichts an, was

das Mädchen wissen wollte; dann möge Allah dich für dem»
Neugier und deinen Fürwitz in einen Affen verwandelt»
Wenn's dich aber doch angeht, dann schlüpfe schleunigst in
dein Loch zurück, aus dem du gekommen bist, du pesttragendS
Ratte, oder ich rufe sofort die Polizei.' — So hat sie wort«
wörtlich gesagt."

„Die Polizei?" fragte Martin verwundert. „Was hat
die Polizei damit zu tun?"

Der Junge zuckte die Achseln: «Keine Ahnungk"
IS.

Es gibt in der Altstadt von Tanger nur wenige Straßen
mit lebhaftem Verkehr. Die meisten sind sehr still und oft
ganz menschenleer. Sie verlaufen in wunderlichen Winkeln
und Windungen, führen durch dämmerige Durchgänge und
weisen eine Menge sackförmiger Abzweigungen auf. In ihrer
märchenhaften Romantik scheinen sie das Werk eines phan¬
tasiebegabten Filmarchitekten, zu sein.

Dieser Eindruck von Unwirklichkeit wird am stärksten in
dem am höchsten gelegenen Stadtviertel Alkazabah. Ein-
aeklemmk zwischen verfallenen Festungsmauern und der
Kasbah, der alten arabischen Burg , liegt es so versteckt, daß
viele Touristen überhaupt nichts von seinem Vorhandensein
bemerken. Wer es aber findet, den wird das zauberhafte
Gefühl überkommen, durch die Gassen einer verwunschenen
Stadt zu wandeln.

Es kann also nicht wundernehmen, daß sich gerade hier
einige romantisch oder exzentrisch veranlagte Europäer und
Amerikaner angesiedelt haben, um in einem Mischmasch vo»
arabischem und europäischem Lebensstil ihre Tage süß zu vew
träumen oder ungestört' ihren oft sonderbaren Neigungen
nachzugehen. Zu dieser Sorte gehören auch drei intime
Freunde von Jean Gasy: Kitty Walker aus Chikago, Claude
Vandenberah aus Brüssel und Marquis Lutz de Lousa aus
Lissabon. Alle drei waren begüterte Nichtstuer und Schom
geister, doch bei allem Idealismus gelegentlichen mühelosen
Geschäften nicht abgeneigt.

Am Abend desselben Tages , an dem Jean Gasy das
Gespräch Martin Siebers mit dem Bankbeamten belauscht
hatte, fand im Hause von Kitty Walker eine Pokerpartie statt.
Außer der Gastgeberin waren nur noch Gasy, BandenbergY
und de Lousa anwesend. Gegen Mitternacht, als das Spie,
beendet war . hatte nun Jean den Freunden seinen uvc^
raschenden Plan unterbreitet. Alle zeigten sich grundsatznM
bereit. Jeans Vorschlägen näherzutreten. Aber zunächstg«'
es noch viel? Fragen und Zweifel .über die Durchführbareu
des listigen Vorhabens.

(Fortsetzung folgt)
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18. Oktober
1663: Der kaiserliche FeldmarjKall und Staatsmann Prinz Eugen don
Savoyen geb. — 177V: Der Dichter Heinrich von Kleist geb- 1813:
Völkerschlacht bei Leipzig: Rückzug Napoleons in die Stadt . — 1851: Der
schwedische Nordpolfahrer Salomon Andrie geb. — 1913: Einweihung
des Völkerschlachtdenkmalsin Leipzig. — 1911: Eröffnung der Univer¬
sität Frankfurt a. M. — 1935»,Gesetz zum Schutze der Erbgesundheit des
deutschen Volkes — 1939: Der Führer stiftet das Kriegsverdienstkreuz,
1911: Abschlub der Dovvelschlacht von Brians ! und Miasma , 650 009

MassenMdie Front
Die neue Deutsche Wochenschau

In langen Reihen rollen die „Königstiger ", die neuen über-
chweren deutschen Panzer , am Auge des Beschauers vorüber — es sind
>ie Schlußbilder der neuen Folge der Wochenschau, die damit sinnfällig
um Ausdruck bringt , worum es in diesen Wochen für die Schassenden
er Heimat geht: dem Vernichtungswillen des Feindes den unüberwind¬

liche» Geist eines trotzigen „Dennoch" entgegenzusetzenund der Front
die Waffen zu liefern, deren sie zur Vertidigung der Heimat bedarf.
Das deutsche Volk hat diese Forderung klar erkannt und handelt danach.
In pausenlosen Schichten sind die Männer und Frauen unserer
Rustungsbetriebe am Werk. Mit Dr . Goebbels  besuchen wir in
einer «srontnahen Stadt des Westens eine Kundgebung deutscher
Rüstungsarbeiter . Aus den Gesichtern der Männer sprechen Tatbereit¬
schaft und fanatische Entschlossenheit. Sie sind Soldaten wie die Kame¬
raden der Front , und wir spüren, dah sie die Worte des Ministers
wabrmachen würden, sich lieber die Hände blutig zu arbeiten, als je¬
mals mutlos zu erlahmen!

Andere Bilder zeugen von demselben großartig ?« Geist des deutschen
Arbeiters in allen , deutschen Gauen . Bergleute haben sich im Osten in
ihren freien Stunden freiwillig kür Schanzarbeiten zur Verfügung ge¬
stellt, Sie packen genau so freudig und entschlossen zu wie die Ange¬
hörigen rückwärtiger Dienststellen de« Generalgouvernements , die den
,.S cha n z so n n t a g" eingelegt haben.

Im Schutze deutscher Seestreitkräfte verläßt estnische Bevölkerung
aus deutschen Dampfern die Heimat, während die junge Mannschaft der
Baltenländer sich freiwillig in den Dienst der deutschen Sache stellt. Als
Lnftwasfenhelfcr reihen sich junge Letten in die antibolschewistische
Front ein.

Der Kampf im Osten . Ueber die Straßen Kurland « rollt der
deutsche Nachschub mit Männern und Panzern . Feindliche Marsch¬
kolonnen und Kraftfahrzeuge werden im Tiefflug von Schlachtflugzeugen
angegrissen. Ein Panzerstoß der Sowjets wird von deutschen Sturm«
geichühen zerschlagen. Wir erleben in erregenden Bildern , wie die
ersten anrollenden T31 abgeschossen werden und in Flammen aufgehen.
Andere Sowjetpanzer werden im Nahkamps mit der Panzerfaust an¬
gegriffen und vernichtet. Hier bewährt sich aufs neue das Heldentum
de» deutschen Einzelkämpfers.

Im Wcsten  hält der deutsche Grenadier »»erschüttert dem feind¬
lichen Ansturm stand. Im Raum von Luneville  rollen Panther
nach vorn, die hart umkämpfte Stadt wird von Feindresten gesäubert.
Eine Einbruchsstelle der Amerikaner wird in erbitterten Kämpfen be¬
reinigt . Auch aus diesen Bildern spricht der unüberwindliche Geist
der deutschen Truppen, die an den Grenzen des Reiches dem Feind ein
eisernes Halt gebi-»»»- Helmut Haaeuried.

Schweinefleisch auf AbschnittASer Zeitkarten
Wie bereits bekanntgegeben, werden vom 16. Oktober 1911 ab

k50 Gramm Fett je Zuteilungsperiode mit Fleisch ersetzt, und zwar
lL5 Gramm durch 800 Gramm Schweinefleischoder 160 Gramm Fleisch-
schmalz und weitere 185 Gramm Fett durch 850 Gramm Rind - oder
Kalb- oder Schaffleisch. An Stelle von Fleisch können auch Fleisch- oder
Wurstwaren aller Art bezogen weiden. Der ReichswirtschastS- und der
Reichsernährungsminifter haben dies nochmals ausdrücklich durch eine
Klarstellung unterstrichen, worin sie Zweifel darüber beseitigen,' ob auch
auf Abschnitt B der Fettkarten , der zum Bezüge von 250 Gramm Rind¬
oder Kalb- oder Schaffleisch berechtigt, ebenfalls Fleisch- oder Wurst¬
wären abgegeben werden dürfen. In der Tat dars nach der Klarstellung
auch aus Abschnitt B Fleisch- öder Wurstware aller Art verkauft werden.
Die Bezugsmöglichkeitenvon Fleischschpralz oder Wurstwaren auf die für
de» Fleisch-Fett -Austausch bestimmten Abschnitteder Reichsfettkarten sind

eschasfen worden, weil in den Haushaltungen das einzusparende Fett
esonders als Streichfett benutzt worden ist. FIcischschmalz oder Wurst¬

waren können das ausfallende Streichfett ersetzen.
In diesem Zusammenhang appelliert Ministerialrat Langenheim

vom Reichsernährungsministerium in der ,,Deutschen Fleischer-Zeitung"
an da» Fleischergewerbe, in der Kundenbedienung zu beachten, daß dem
Inhaber der Fettkarte zuerst die Ware zu geben ist, die am besten ge¬
eignet erscheint, an die Stelle des ausfallenden Fettes zu treten. Darum
ist Schweinefleisch  zuerst und vor allem Fetterlatz, womit ünter
allen Umständen der Abschnitt A der Fettkarten be¬
liefert  werden muß. Was dem Fleischer dany noch an Schweinefleisch
aus seiner Zuteilung bleibt, muß vor allem zur Wurstherstellung ver¬
wendet werden, damit aus Abschnitt B der Fettkarten Wurstwar«  n
geliefert werden können, wenn der Kunde dies wünscht. Sollte vereinzelt
aus Transport - oder sonstigen Gründen die Wurstheistellung nur be- '
grenzt möglich sein, so sind wiederum zuerst die Inhaber von Fett-
abschnitten mit Wurstwaren zu beliefern, ehe auch auf Fleischabschnitte
Wurst abgegeben wird.

Wehrwille und Kampfentschlofsenhett
Die Durchführung der Schietzwehrkämpfe im Bereich der

SA -Standarte 414
Das in diesem Frühjahr abgehaltene „Wehrschietzen des

deutschen Volkes" hat gezeigt, welche Antriebe von der SA
zur Stärkung des Wehrwillens unseres Volkes ausgehen und
welche Wehrkraftreserven in. der Nation bereitstehen. Die
Schießlvehrkämpfe, zu denen der Stabschef der SA erneut die
in der Heimat verbliebenen Männer aufgerufen hat, find eine
Ueberprüfung des auf dem Gebiet der nationalsozialistischen
Wehrerziehung Geleisteten und dienen zugleich der Erfassung
weiterer Kreise deutscher Männer . Sie sollen aber auch ein
machtvolles Bekenntnis für die fanatische Wehrbereitschaft des
deutschen Volkes sein und zugleich als Appell dienen, diesen
Wehrwillen weiterhin zu Härten und zu festigen.

Was wäre geeigneter als diese Kampftage der politischen
Soldaten des Führers , die Wehrbereitschaftder Heimat weit¬
hin sichtbar, eindrucksvoll und mitreißend zu verkörpern! Es
geht jetzt in der Tat um Sein oder Nichtsein. Siegen wird
das Volk, das den Sinn des totalen Krieges am totalsten
erfaßt und in sich zu verkörpern vermag, d. h. das Volk, dessen
Wille zur Wehrhaftigkeit am hellsten erglüht und die Millio¬
nen der Wehrfähigen am ehesten begeistert. In diesem Ziele
sieht die SA eine besonders schöne und dankbare Aufgabe.
Ihre Wehrerziehung geht in die Breite , sie will alle ein¬
beziehen, die es angeht, jeden Mann der Heimat, der ein Ge¬
wehr tragen kann und zu schietzen.in der Lage ist. Schon sind
durch die SA viele Millionen Männer körperlich und welt¬
anschaulich gefestigt und seit Beginn des Krieges der Truppe
als anerkannt tüchtiger Ersatz zugcführt worden.

Außer der SA und ihren Kriegshilfsmannschaften-werden
sich alle Gliederungen der Partei und die ihr angeschlossenen
Verbände, die Vereine des' NSRL , die Sport - und Betriebs¬
gemeinschaften, die Schützenvereine, die Kriegerkameradschaf-
ten, Wehrmacht, Waffen-SS , Polizei, der Reichsarbeitsdienst
und die Ortsbauernschaften beteiligen.

Im Blick auf dî schwere Berufsarbeit und die vielfältige
sonstige Inanspruchnahme im Dienst der Landesverteidigung
verdient es namentlich Beachtung, dah die noch in der Heimat
befindliche Mannschaft aller Stände , Berufe und Altersstufen
auf die Schießständeeilt.

Wir wollen und werden mit diesen Kämpfen»erneut be¬
weisen, daß unser Volk gewillt ist, mit eiserner Beharrlichkeit
den ihm aufgezwungenen Krieg bis zum Siege durchzufechten.
So tritt der deutsche Mann freiwillig an, um seine Wehr¬
tüchtigkeit zu steigern und bereit zu sein, wenn der an ihn
ergangene Befehl zum kämpferischen Einsatz erfolgt, und die
Schießwehrkämpfe sind der sichtbare Ausdruck der unüber¬
windlichen Kraft des nationalsozialistischenGlaubens und der
nationalsozialistischen Kampf- und Schicksalsgemeinschaft des
deutschen Volkes. Diese Kraft wiegt schwerer als alle äußere
Ueberlegenheit und alle brutalen Kampfmethodender Gegner.
Darum muß und wird letzten Endes das nationalsozialistische
Deutschland die Mächte der materialistisch-jüdischen Welt
schlagen. - . -g.

. . . schanzen für Deutschland
Württembergische Arbeiter sichern im Westen

NSG . Was der politische Soldat immer ersehnt hat, ist
nun Wirklichkeit geworden: der totale Einsatz in allen Kriegs¬
belangen. Er hat den alten nationalsozialistischenKampfgeist
und Schwung wieder erstehen lassen. Auch die Soldaten im
Westen durften ihn verspüren, als plötzlich deutsche Jugend
unteP ihnen auftauchte, zu Spaten und Spitzhacke griff und
sich als junge Gefolgschaft des Führers neben die Kameraden
im grauen Rock stellte und Graben um Graben. Stellung um
Stellung mit ausbauen half. Täglich tauchten immer weitere
Kämpfer für Deutschlands Freiheit auf. Vom Gauleiter ihres
Heimatgaues entsandt, marschieren sie in Kolonnen auf den
Straßen der Westvogesen.

Dabei wurden auch die vertrauten schwäbischen Laute
vernehmbar. Innerhalb weniger Stunden , so erzählen sie, sind
sie ihrer „Mobilmachung" hierher gefolgt. Alte und Junge,
solche, die schon den Soldatenrock trugen , und solche, die sich
freuen, nun nach ihrer seitherigen Nk.-Stellung auch an die
Front zu kommen. Aus manchem bekannten württembergischen

Gustav X̂enner
Von M. Springer,  Wildbad

Gustav Renner, der deutsche Klassiker unserer Tage, wurde
Am 17. Oktober 1866 in Freiburg in Schlesien geboren, jener
kleinen sehr malerischen Stadt , an welche manche Schilderun¬
gen in seinem Roman „Heimkeh  r" wie auch in dem er¬
greifenden Gedichtzyklus„Eine Mutter " u. a. erinnern . Eine
zeitlang besuchte er die Malerschule in Breslau : denn wie Leim
jungen Goethe zeigte sich auch bei Renner frühzeitig ein aus¬
gesprochenes Zeichen- und Maltalent . Auch in unserer Schwa¬
benhauptstadt hielt er sich studienhalber auf, um sich später in
Berlin als Maler und Schriftsteller niederzulassen. Besonders
eifrig aber betrieb er auf eigene Faust philosophische und
sprachliche Studien . Es ist ganz erstaunlich, welch umfassende
Bildung Renner sich aneignete.

„Das Wissen, dieser heil'ge Gral,
Ich griff nach ihm mit kecker Hand
Und trank ihn, der gefüllt zum Rand,
In karger, nächt'ger Stunden Zahl ."

Es bewährte sich hier in der Tat Lessings Wort, daß „das
Genie nicht so und so lange wie wir andern Dummköpfe die
Sc ,ulbank zu drücken braucht, um sich bedeutendes Wissen an-
zn-'gnen". Aber nicht um das Wissen allein handelte es sich bei
Renner» sondern um das Erkennen. Hanns Martin Elster
weist auf Renners faustisches Ringen in jenen Jahren hin.
In den 90er Jahren veröffentlichte Renner sein erstes Ge¬
dichtbändchen(bei Th. Schröter, 1896 die 3., vermehrte Auf¬
laach und die darin sich>kundgebende „titanische Willens-
gcbärde", die Kühnheit des Gedankens, die fast unheimliche
Stärke der Empfindung und daneben die wunderbar zarte
Stimmungsmalerei und plastische Anschaulichkeit selbst bei
den abstraktesten Themen erregten Aufsehen. Aber Renner
hatte — sollen wir sagen — die Torheit oder den guten Ge¬
schmack?, von den damaligen Berliner Literatencliguen sich
nicht angezogen zu fühlen und die Verhimmelung aus
Gegenseitigkeit nicht mitzumachen. Und so etwas verzeiht
„man" nicht. Das bekam Renner denn auch nach der Auf¬
führung seiner Tragödie „Merlin"  zu spüren: Wohl feier¬
ten einige Zeitungen den Dichter als ganz großen Ge¬
nius;  die andern aber sielen über das Werk mite incm Eifer
her, der einer besseren Sache würdig gewesen wäre, und da
sie den Beifall nicht leugnen konnten, so schrieben die Kriti¬
kaster, das Publikum habe „aus Anstand geklatscht" (!). Und
dann wurde Renner systematisch totgeschwiegen. Wohl er¬
höbe» sich immer wieder berufene Stim ««-» u.n »us Renner

hinzuweisen; auch waren die Aufführungen zu Heilbronn,
Bayreuth , Altenburg, Hall, Schweidnitz, Freiburg u. a. un¬
bestrittene Erfolge, auch in der Presse, und Renners 75. Ge¬
burtstag ist in Freiburg und Schweidnitz von Stadt und Par¬
tei geradezu glänzend gefeiert worden. Aber noch hat Renner
auf den deutschen Bühnen nicht festen Fuß gefaßt. Und doch
ist er — so bedeutend auch feine Lyrik ist — in erster Linie
Dramatiker,  und der Dramatiker gehört auf die
Bühne!  Ein Vergleich mit Grillparzers Schicksal liegt
nahe. Grillparzer war schon ein Greis, als ihm endlich die
wirkliche Anerkennung seines dichterischen Schaffens wurde,
und die vergrämten Züge des gealterten Dichters sprechen
deutlich davon, daß er unter der Mißachtung litt . Schrieb
er doch nach der abfälligen Kritik, die auf die Aufführung
seines Dramas „Ein treuer Diener seines Herrn " folgte, in
sein Tagebuch: „Meine Seele ist betrübt bis in den Tod". Die
volle, ja beinahe überschwengliche Anerkennung brachte dem
toten Dichter erst unsere  Zeit . — Auch Renner hat wie
Grillparzer sich durch den äußeren Mißerfolg nicht vom wei¬
teren Schaffen abhalten lassen — denn der Genius schreibt
nicht, weil es der Markt begehrt und was der Markt begehrt,
sondern weil er — „des Gottes voll" — singen und sagen
muß. Und eine Resonanz fand ja auch Renner — wenn auch
bis jetzt nicht in dem Umfange, wie sein Werk es ver¬
dient, aber doch von nah und fern, und von berufenen Köpfen,
und „wer den Besten seiner Zeit genug getan, der hat gelebt
für alle Zeiten". Dem 'deutschen Volke  aber möchten
wir es gönnen, die Werke Renners zu seinem dauernden Be¬
sitz, seinem eisernen Bestände zu erwerben. Denn es ist eine
Reihe von Meisterwerken, womit Renner es beschenkt hat, es
sind herrliche Gestalten, deren Verkörperung begabten
Schauspielern und Schauspielerinnen eine Lust und ein Ge¬
winn wäre; in dem mythischen Drama „Alkeste" die wunder¬
volle Gestalt der Königin, aber auch Admet, eine wirkliche
Glanzrolle mit ihrer vor unseren Angen sich vollziehenden
Katharsis, im „Merlin " die Titelrolle, die dämonische Gestalt
der Königin Estrild, die zarte und doch so starke Ganieda, in
„Francesco" das herrliche Liebespaar, in „Der jüngste Tgg"
der „Doktor" und die muntere Walburg — und viele andere.
Es ist ein unerschöpflicher Reichtum von Charakteren. Aber
was den Dramatiker ausmacht, ist ja nicht das allein, sondern
die kraftvolle Entwicklung der Handlung, die wuchtige Zu¬
sammenballung des Geschehens, das „Auseinanderplatzen der
Geister", bedingt durch starke Gegensätzlichkeit, die klare Pro¬
blemstellung und die mit Naturn o twendig kett  erfol¬
gende Lösung des geschürzten Knotens. Nach allen diesen Ge¬
sichtspunkten halten die Renner 'sckien Dramen die strengste

Betrieb, dessen Name guten Klang hat, kommen sie; von klei¬
nen Werkstätten, die von Tradition und Tüchtigkeit zeugen;
vom Schraubstock und Schreibtisch. Die einen noch mit Bügel¬
falten, die andern im blauen Arbeitsgewande, so wie sie der
Ruf des Gauleiters zu neuem Einsatz erreicht hatte. Wer die
Kameraden aus den verschiedenen Kreisen unseres Gaues
hörte, mußte feststellen, daß alle trotz ihrer kurzfristigen Ab¬
berufung frohen Mutes waren und sich freuten, der kämpfen¬
den Truppe nun mit den Rückhalt festigen zu dürfen. Sie alle
haben zum Anmarsch den Spaten geschultert und-schon wenige
Stunden später in Frankreichs Erde gegraben.

Kann es bei einem solchen, im wahrsten Sinne des Wortes,
beispielhaften Einsatz der Männer 'und Waffen unseres Volkes
um die deutsche Sache schlecht bestellt sein? Auch in der Kriegs¬
geschichte der Partei kann man einst mit Stolz vermerken,
daß es der NSDAP gelungen- ist, in entscheidungsvollen
Tagen und in kürzester Frist Hunderte von Werktätigen für
neue Aufgaben im Westen frei zu machen. Hier marschieren
sie und schanzen, der SA -Mann neben dem Volksgenossen,
der das Zeichen der Deutschen Arbeitsfront trägt , der namen¬
lose, unbekannte schwäbische Arbeiter neben dem Politischen
Leiter, der in der Oeffentlichkeit steht. Mann für Mann —
sie schanzen für Deutschland. Bei solchem Geiste wird der
Endsieg unser sein!

Erisdorf , Kr. Saulgau . („Fräulein Müllermeisterin".) Als
einzige weibliche Teilnehmerin hat Fräulein Maria Müller
aus Erisdorf an der Deutschen Müllerschule in Dipp die Mei¬
sterprüfung im MüllerhauLwerk mit gutem Erfolg abgelegt.

Waiblingen. (Schwer verletzt.) Ein von Mutter und
Tochter geführtes Handwögelchen wurde auf der Neustädter
Straße von einem Lastkraftwagen angesahren. Beide trugen
bei dem Zusammenstoß erhebliche Verletzungen davon.

Rosenheim, 16. Okt. Ein trauriger Vorfall, der gerade
jetzt zur Obsternte zur Vorsicht mahnt, ereignete sich in der
Rosenheimer Gegend. Dort ' stürzte der 71 Jahre alte Haus¬
meister Josef Müllkreiter im Lexhof bei Thansau während der
Birnenernte von der Leiter. Müllkreiter starb wenige Tage
später im Rosenheimer Krankenhaus.

Mit dem Hammer gegen Munitionsaeschoffe
Zwei junge Menschenleben das Opfer gefährlicher Unsitte

Eibensbach, Kr. Heilbronn, 15. Okt. In der Umgebung
des Dorfes Eibensbach im Zabergäu lasen einige Buben Bord¬
munition auf. Um die Geschosse aufzubringen, spannten sie die
Munition in einen Schraubstock und schlugen mit einem Ham¬
mer darauf. Durch die Wucht der Explosion wurden vier
Jungen schwer verletzt. Zwei — dev 12 Jahre alte -Gerhard
Notz, der älteste von sechs Geschwistern, und der 11 Jahre alte
Heinz Lander, der älteste von fünf Geschwistern— erlagen
nach kurzer Zeit ihren schweren Verletzungen. Leider muß auch
mit dem Ableben des dritten Verletzten, des 14 Jahre alten
Kurt Wöhr, gerechnet werden, während der vierte, der 11 Jahre
alte Karl Wöhr, noch einigermaßen glimpflich davonkam.

Neuer Raubmord in Kempten
8000  RM . Belohnung für Ergreifung -es Täters

Augsburg, 16. Okt. Der am 15. Dezember 1924 zu Possen¬
dorf geborene Horst Frankenbergcr verübte in einer Kantine
in Kempten einen weiteren Raubmord an der 41 Jahre alten
Kantinenpächterin Aloista Fingerle, geb. Frey. Es fielen ihm
u. a. eine schwarze, roßlederne Brieftasche mit einem größeren
Geldbetrag, ferner ein dunkler Herrenanzug mit Fischgräten¬
muster, neue schwarze Halbschuhe, ein goldener Herrenring
und ein älteres Damenfahrrad in die Hände.

Die Bevölkerung wird aufgxfordert, bei der Ergreifung
Frankenbergers mitzuwirken. Bei seinem Auftreten oder bei
Bekanntwerden seines Aufenthalts ist sofort die Kriminal-
Polizeistelle Augsburg, Fernruf 32 31, oder die nächste Polizei¬
dienststelle zu verständigen. Auf Mitteilungen aus der Be¬
völkerung, die zur Ergreifung des Täters führen, ist eine Be« »
lohnung von 300V RM . ausgesetzt.

Frankenberger ist 1,65 Meter groß, schlank, dunkelblond,
hat graublaue Augen, etwas abstehende Ohren, spricht sächsische
Mundart , hat gewandtes, biedermännisches Auftreten und ver¬
wendet falsche Namen. Vorsicht, Schußwaffe!

Kritik aus . Dazu kommt die stets den Personen und Situa¬
tionen entsprechende Sprache, die Melodik derselben in den
Versdramen ; denn Renner hat in den Dramen großen Stils
den seit Lessing hiefür üblichen fünffüßigen Jambus ge¬
wählt, wie er ihn auch schon in den dramatischen Partien'
feiner 1902 erschienenen Dichtung „Ahasver" anwandte. Was
uns an Renners Stil auffällt, das ist die Selbstzucht, mit
welcher er die ursprünglich fast allzu üppige Bilderpracht zu
beschränken weiß.

Renner ist ein Herzenskündiger. Er versieht es, den fein¬
sten Seelenregungen nachzuspüren und die Leser oder Höre«
Tiefinnerstes miterleben zu lassen. Die bedeutende, ja erschüt¬
ternde Wirkung seiner Dramen wird aber weiter bedingt durch
die Höhe seines ethischen Standpunktes . Er predigt nicht —
so wenig als Shakespeare dies tut — aber wie dieser wirkt er
erschütternd und erhebend durch das Geschick seiner Gestalten.

Um nur einige der in seinen Dramen zur Darstellung
kommenden Gedanken zu berühren, möchten wir folgendes er¬
wähnen: Im „Merlin" — der Eroberung Britanniens
durch die Angelsachsen— zeigt der Dichter, wie der kontem¬
plative Genius in der Rolle des Tatmenschen unterliegen muß;
er ist den Schlingen der Welt nicht gewachsen. In „Ä lkest  e"
sehen wir, wie die tiefste Liebe sich nicht in Worten oder
leidenschaftlichen Aeußerungen, sondern in der Tat,  in de«
Selbsthingabe kundgibt. „Dunkle Mächte"  veranschau¬
lichen die Tatsache, daß es eine Freiheit von menschlicher Ver¬
antwortung in Wirklichkeit nicht gibt, mag sie auch in de«
Theorie noch soviel Bestechendes haben. In „Die Räche¬
rin" — es handelt sich um Alboins Gemahlin Rosamunde —?
(der Dichter gebraucht erfreulicherweisedie deutschen  For¬
men „Albwin" und „Rosmunde") rächt sich die rächende Tat,
im „Diogene  s" steht der Weltweise dem Welteroberer gegen¬
über; das Drama „1914" schildert in ergreifender Weise di«
Kampf- und Todesbereitschaft, die Begeisterung und Selbst¬
hingabe der deutschen Jugend von 1914, während die Tragödie
„Armins Tod"  eine erschütternde Mahnung zur Einigkeit
ist, „Till"  symbolisiert eine Art Heerschau über die das
Leben bestimmenden Mächte des Guten und Bösen, das deut¬
sche Sagenspiel „Der Schmied von Jüterbog"  zeigt
uns den echten, kernhaften, fest auf der deutschen Erde fußen¬
den deutschen Mann , das Verslustspiel „Der jüngste Tag"
verspottet launig und ernst das Schiebertum, die Komödie
„Balian"  das Maulheldentum . Diese letztere erinnert
mit ihrer Grazie an den „Sommernachtstraum ", in
der Hintergründigkeit des Helden aber an „Hamlet" — doS
beileibe nicht in der Art einer Nachahmung.

. (Schluß folgt.)



Weu „:Cgen , Kr . Nürtingen . (Unfall mit Todesfolge .)
Maurermeister Friedräh Brauneisen zog sich bei Banarbeiten
einen schweren.Armbruch zu, der den Tod des 68 Jahre alten
Mannes zur Folge hatte.

Traubenernte am Hohentwiel
In den höchstgelegenen Weinbergen Süddentschlands , am

Hohentwiel , ist dieser Tage mit der Lese begonnen worden.
Der August hat die Trauben gut gekocht, doch hat der Sep¬
tember leider nicht gehalten , was man von ihm erwartete . Im
Unterland und auch in anderen Gegenden war man daher ge¬
zwungen , eine Vorlese vorzunehmen . Dies war am Hohen¬
twiel nicht nötig , da die Frühsorte nur ganz wenig ange¬
pflanzt war . Nach der bisherigen Schätzung dürfte der l944er
iahe an den 1942er herankommen.

Verdiente Landwachtmänner
Göppingen , 16. Okt. Der Landwachtpostcnführer Konrad

Gängele in Nenningen und die Landwachtmänner Adolf
Häute in Weißendem , Michael Aigner und Karl Stcgmaier
in Heiningcn haben sich durch Festnahme flüchtiger sowjet¬
russischer Kriegsgefangener bzw. eines aus dem Gefängnis
ausgebrochenen Polnischen Verbrechers verdient gemacht. Der
Reichsführer SS und Chef der Deutschen Polizei hat ihnen
durch den Landrat in Göppingen unter Aushändigung von.
Urkunden seine Anerkennung aussprechen und Geldbelohnun¬
gen überreichen lassen.
Aenderungen der DAF -Unterstützung in Arbeitslosen - und

Krankheitsfällen
V. A. Die DAF sah bisher bei ihren verschiedenen mate¬

riellen Unterstützungsleistungen u . a. auch eine Arbcitslosen-
und Krankenunterstützung vor . Insbesondere "die Arbeits¬
losenunterstützung war zurzeit der Machtübernahme aufgrund
der katastrophalen Verhältnisse auf dem Arbeirsmarkt die am
meisten in Anspruch genommene Unterstützungsart . Durch die
in den letzter; Jahren fortgesetzt steigende Nachfrage Nach Ar¬
beitskräften ist die Arbeitslosenunterstützung bedeutungslos
geworden und als überholt anzusehen.

Ebenso hat sich der Charakter der zusätzlichen Kranken-
unterstützung der DAF im Laufe der letzten Jahre durch die
umfangreichen Fürsorgemaßnahmen der Betriebe und die all¬
gemein steigende wirtschaftliche Besserstellung der Schaffenden
wesentlich gewandelt . Die noch vor Jahren vorliegende zwin¬
gende Notwendigkeit , gleich bei Eintritt des Unterstützungs¬
falles im Rahmen der vorhandenen Mittel , wenn auch mit
kleinen Beträgen , die dennoch als sehr wirksame Hilfe emp-̂
fanden wurden , zu helfen, ist heute in demselben- Umfange
nicht mehr gegeben. Die DAF wird daher in Zukunft bei
kurzfristigen Krankheitsfällen ihre Krankemmterstützung ein¬
stellen, dafür aber bei lang andauernden Krankheiten in größe¬
rem Umfange als bisher mit erheblich höheren Beträgen eiu-
sp- mgcn. Die auf der einen Seite freiwerdendcn Mittel sollen
z- nisten der wirklich Bedürftigen mitverwandt werden . Bei
anerkannter Bedürftigkeit sieht die DAF im Krankheitsfall in
Zukunft gestaffelt Betrüge von RM . 50.— bis zum Höchst¬
betrag von RM . 250.— vor . Nähere Auskünfte hierüber er¬
teilen die Dienststellen der DAF.

Höfen a. Enz:  Wilhelm Großmann, . Schuhmacher¬
meister i. R ., 80 Jahre alt.

Die Schleuse vo«Aachen
Di « Gchlocht um di « Stadt auf d «m - Shepuukt — Don KriegsberichterOverhüs

sP .K.) Aus ihrem kleinen Brückenkopf über die Wurm
südlich Geilenkirchen bet Uebach—Palenberg war es der
1. noröamerikanischen Armee vor Tagen gelungen , im Vor¬
stoß nach Osten und Südosten einen Einbruch durch die vor¬
gelagerte Linie der Befestigungen zu erzwingen und sich
meterweise im Halbkreis an d;e Orte Jmmenhof , Veeswei-
ler , Alsdorf , Barüenberg heranzuschieben. Damit war die
eine der beiden großen aus Aachen nach Noröosten heraus¬
führenden Straßen gefährdet , die über Linnich—Erkelenz
nach München -Gladbach hereinführt . Der Schwerpunkt des
erbitterten Ringens lag dabei im Kampf um den Ort Bar¬
denberg,  der von hohen Kohlenhalden umsäumt ist. Da
der Gegner gleichzeitig ans dem Raum südöstlich Aachen bei
Forst —Rote Erde und Eilenöorf in Richtung auf Verlau¬
tenheide - Haaren  nach Norden seine Angriffe for¬
cierte , wurde klar , daß Aachen in die Zange  genommen
werde » sollte, die sich dann etwa im Raum Würselen hätte
schließen können. Mit dem Gewinn von Haaren,war auch
die NeichSstraße Nr . 1 hart nordöstlich Aachen in der Hand
der Nordamerikaner . Im Großen gesehen konzentrierten sich
also die Angrifte des Gegners auf die Berbiuöungsstraße
Herzogenrath —Eilendorf , die die beiden entscheidenden Aus¬
fallstraßen ans Aachen schneidet. War diese im Besitz der
l . amerikanischen Armee , vollendete sich die Abschnürung dr
alten Kaiserstadt.

Der ELbogcnkamps der Volksgrenadiere
Als üch der naßkalte Frühnebel mit der diesigen Luft

eines Oktobermorgens vermischte und ein unaufhörlicher
feiner Regen das ganze herbstliche Land in ein fahlgranes
Licht tauchte, erhellte sich das Gesicht des Kommandeurs einer
VolkSgrenadier -Division . Es ist schon so, je nebliger und
regnerischer sich der neue Tag ankünöigt , um so freundlicher
und willkommener wird er begrüßt , denn das schlechte Wet¬
ter schaltet ja weitgehend die Tätigekit der überlegenen
alliierten Luftwaffe ans , nimmt den auf der Erde Kämpfen¬
den die oft bedrückende Bedrohung durch Jagdbomber und
Tiefflieger.

Die Volksgrenadier -Division hier im Raum nordöstlich
Aachen steüt im Brennpunkt des Kampfes zur Aufrechterhal¬
tung einer nur noch wenige Kilometer breiten Schleuse, die
in die Stadt hineinführt . Sie kämpft ähnlich einem Men¬
schen, der sich vor allzu großer Bedrängnis die körperliche
Bewegungsfreiheit erhalten will , sozusagen mit den Ell¬
bogen, d. h. nach wenigstens zwei Seiten hin . Ohne Unter¬
laß versuchen amerikanische Panzerverbände mit aufgesesse¬
ner Infanterie von Norden — also von Bardenberg , und
von Süden her — den Prestige -Erfolg ihres Oberkomman-
dierenoen zu krönen . Der Artillerieeinsatz scheint alles bis¬
her Dageschene zu übersteigen . Jede kleine Ortschaft liegt
unter dem Feuer der schweren Geschütze, jeder Obstgarten,
in dem eine Bereitstellung vermutet wird , wird mit Gra¬
naten abgetastet . In ihren Löchern und Gräben und in den
Bunkern hocken die Grenadiere und trotzen dennoch dem
feindlichen Ansturm . Sie kennen alle den eindeutigen Be¬
fehl, der da lautet : Die Verbindung mit den Kameraden
in Aachen darf nicht abreißen . Eine Schleuse, eine Brücke,
^tn Schlauch muß nordostwärts der Stadt offengehalten
werden.

Immer wieder müssen die Amerikaner die Greifer der
Zange mit frischen Reserven auffüllen , den an den beiden
Enden fließen Hekatomben von Blut . Dabei sind die Män-

rer der Volksgrenadier -Dtvmon zum grogren nvq
ung und verfügen nur teilweise über größere Kampferfah-
cungen. Die meisten haben sich schnell an die Methoden einer
^ampfesart gewöhnt , die die technische Ueberlegenheit rück¬
sichtslos einseht . So werden z. V. Einheiten über den Ein¬
satz schwerer amerikanischer Panzer bekannt , die eine Art
Grabenpflug — ähnlich dem Schneepflug — vor sich hin¬
schieben und Schützenlöcher, Laufgräben , Scharten und Ein¬
gänge^zu Bunkern mit meterhöher Erde zuschippen, sobald
sie vor panzerbrechenden Waffen sicher sind.

Der Schlauch bleibt offen
In den Stunden vor dem Höhepunkt der Schlacht zur

Offenhaltung der Schleuse erscheint der Oberbefehlshaber
der Heeresgruppe auf dem GefechtSstanb der Bvlksgrenadier-
Division . Wenige Kilometer von dem Bunker , in dem sich
der Divisionsstab eingerichtet hat , tobt der Kampf . Mit dem
„rechten Ellbogen"  wehren die Grenadiere den Vor¬
stoß Ser Bankers aus Baröenberg in Richtung Birk -Euchen
ab : der linke Arm ist bei Haaren —Verlautenheide be¬
schäftigt.

Nach wenigen Minuten ist der Oberbefehlshaber wie¬
der auf dem Wege zum nächsten Gefechtsstand. „Halten"
lautet der Befehl . Noch am gleichen Tage kämen Reserven
und Verstärkungen , schwere Waffen und Panzer . ,

Als sich der Abend über das Aachener Kohlenrevier senkt,
die Halden von Bardenbcrg sich wie gespenstische Ticr-

ebilde der Eiszeit gegen den verhangenen Horizont ab-
veben, schwirren Leuchtspnrbahnen in den Ort hinein und
aus ihm heraus . Der Gegenstoß der Panzer rollt . In den
frühen Nachststunden meldeten sich die Panzer aus dem Zen¬
trum von Bardenberg . Und wwder nimmt das Auf und Ab
der Schlacht seinen ungewissen Verlauf . Der erbarmungs
lose Kamps wird weitergehen.

Deutsche Tabakernte 1944 zufriedenstellend
Nach einer Mitteilung des Reichsnährstandes ist die Qualität

der diesjäh-cigen deutschen Tabakernte recht zufriedenstellend.
Die Sandblätter zeigen vor allem eine günstige Farbe. Dis Tabakernte
wird besonders in den Grohanbangebietcn treuhänderisch erfaßt und be¬
arbeitet werden. Hierzu werden alle Rohtabakkaufleute und Hersteller¬
betriebe, die über geeignete VcrgärungSlager verfügen, herangezogen.
Die Zusammenarbeit bis zum kleinsten Pflanzer wird eine schnelle Er¬
fassung der diesjährigen Tabakernte gewährleisten.

Hindenbnrg -Spende für Kriegsbes Zidigte und Kriegs¬
hinterbliebene . Die 1927 anläßlich seines 80. Geburtstages
vom Reichspräsidenten und Gcneralfeldmarschall von Hin-
denbnrg errichtete Hinöeuburg -Spenöe hat anläßlich des
diesjährigen Geburtstages ihres Stifters wiederum 400 000
NM in Beträgen von durchweg 130.00 RM an Kriegsbeschä¬
digte und Kriegerhinterblicbene des ersten Weltkrieges aus-
geschüttet.

LandwirtschastlicheMaschinen und C^ äte reparieren und elnwinlern.
Vom Reichsnährstand wird z» Beginn de§ Winters aus eines der sin
die Landwirtschaft besonders wichtigen Kriegsgebote hingewicsen: Alle
nicht mehr benötigten Maschinen und Geräte müssen sofort sorgfältig ge¬
säubert, eingesettet und möglichst bald so luftschutzsicher wie denkbar untsr
Dach gebracht werden. Wo Schäden und Mängel bestehen, sind di«
Maschinen sofort den Instandsetzungswerkstätten zuzuführen. Wer diht
heute erst kurz vor Wiedergebranch im Frühjahr machen wollte, kann nicht
mmit rechnen, daß die Maschinen rechtzeitig fertig und einsätzbercit sind.

Für die 68. und 69. Zuteilungsperiode (16. 10. bis 10. 12.
1944- gelten für den Kleinverkauf von Tabakwaren folgende
Versorgungssätze (Abgabemengen ):
Zigaretten:

20 Stück für  1 Abschnitt
Zigarren:

12 Stück zum Kleinverkaufspreis (ohne Kriegs-
zuschlag) bis zu 7 Rpf . einschl. für 1 Abschnitt

6 Stück zum Kieinverkaufspreis (ohne Kriegs¬
zuschlag) von 8—15 Rpf . einschl. für 1 Abschnitt

3 Stück zum Kleinverkaufspreis (ohne Kriegs-
znschlag: von 16 Rpf . und höher für 1 Abschnitt

Rauchtabak:
50 Gr . Feinschnitt aller Art (auch steuer¬

begünstigter ) für 2 Abschnitte
100 Gr . Krüll -, Grob -, Preß - und

Strangtabak für 3 Abschnitte
100 Gr . Feinschnitt zum Kauen für 3 Abschnitte

Kautabak:
4 Rollen oder Dosen für 1 Abschnitt

Schnupftabak:
80 Gr . für  1 Abschnitt.
Die mit den Buchstaben /I—j-j versehenen Abschnitte der

Rancherkarten sind Sonderabschnitte für Znsatzversorgnngen
und Sonderzuteilungen . Diese Sonderabschnitte dürfen nur
nach besonderem durch mich erfolgenden Aufruf beliefertwerden.

Calw,  den 16. Oktober 1944.
Der Landrat

— Wirtschaftsamt —.

I. Petroleum -Berechtigungsscheine:
1. Die Petroleum -Berechtigungsscheine der Serie „st" haben

ihre Gültigkeit am 30. September 1944 verloren . Die Ein¬
lösung durch die Petroleum -Groß - und Kleinhändler durfte
nur bis zu diesem Tag erfolgen.

2. Petroleum -Einzelhändler haben die von ihnen belieferten
Petroleum -Berechtigungsscheine der Serie „1." bis spätestens
31. 12. 1944 dem Vorlieferanten entwertet einznreichen.

3. Anträge aus Umtausch der verfallenen Scheine sind zwecklos.
4- Im IV- Vierteljahr 1944 dürfen nur Petroleum -Berechti¬

gungsscheine der Serie ,M " (grün mit rotem Aufdruck)
seitens der Einzel - und Großhändler eingelöst lverden.

II. Erneuerung der Petroleum -Bezugsauswetse:
1. Die z. Zt . gültigen Petroleum -Bezugsausweise verlieren

mit Ablauf des 31. 12. 1944 ihre Gültigkeit.
2. Die Verbraucher haben ihre Petroleum -Bezngtzanswcise zur

Gültigkeits -Verlängerung bis zum 31. 10. 1944 bei den, sie
beliefernden Einzelhändler einzureichen.

3. Die Einzelhändler geben die eingesammelten Petrolenm-
Bezugsausweise ihrer Kunden bis längstens 13. November
1944 gesammelt beim zuständigen Bürgermeister zwecks
Weitergabe an das Wirtschaftsamt ab. Die Anlegung einer
neuen Kundenliste ist nicht erforderlich.

4. Ganz besonders wird darauf Hingeiviesen, daß die Ein¬
reichung der Petroleum -Bezugsausweise durch den Ver¬
braucher zur Gültigkeitsverlängernng als GenehmigungS-
erschleichung strafbar ist, wenn die tatsächlichen Voraus¬
setzungen für die Erteilung des Pctrolenmbezugsausweises
nicht mehr vorlicgen

'̂.e angespannte Lage in der Versorgung mit Petroleum
-fordert in Zukunft die Anwendung eines schärferen Maß-
sües . Die Anträge für die PLkrolcnm -Bezngsan .Sweise

sind daher genauestens auszufüllen und die tatsächlichen
Voraussetzungen für die Erteilung einer Zuweisungsgeneh¬
migung erschöpfend nachzuweisen.

Calw,  den 16. Oktober 1944.
Der LanSrat

—Wirtschaftsamt—.
Stadt BMdbad . »

Zturgslse «Ser ksuckerksrSsn
am Donnerstag den 19. Oktober 1944 , vormittags von 8
bis 12 Uhr, im Sitzungssaal des Rathauses.

— Der Bürgermeister.

Lonveilen , cken >8. Oktober IS44
hlnerwartet Kart unck sckvver Irak uns ckie dlaclnictii,

cksk unser lieber 8otm, Krücken, Lckwaxer unck Onkel
6s r Sill

am 16. August im Alter von,36 jaiiren in Italien cken llelcken-
tock starb , dlun rukt er wie sein Vater im >Veitkrieg in trem-
cker krcke.

In iiekem lleick: Oie iViutter kuiss » NI, geb Ksutii.
Oie Oesckvvister (iustsv pkellter , r . 2t im kelcke, mit
krau itzllna, geb. kautk unck llinckern; Vkilbelm kurx-
lisrck, r . 2t . im Keicks, mit krau bin », ged. OM unck
llinckern; Kuxen Dill , vermiki in Slalingrack. mit krau
Kiesel , geb. Aierkle unck llinckern; krvvin Dill mit krau
Helene , geb. Viscber unck llinck; Kuxen öurxtiarck,
r . 2t . im kelcke, mit krau kmma , xeb. Oi».

Istauerkeier am Lonntag, 22. Okt., nackai. 2 Okr, in Lonvveiier.

ptinrveiler , cken 17. Oktober 1944

Unser lieber Vater, Orokvater unck Onkel
« « « « st » XSnkg

ckurkte im Alter von 8l jakrsn nacb kurrer llrankkeit io ckie
evixe iieimat einxeken.

Oie trauernden Hinterbliebenen c krnst llönix mit Ka¬
mille , kllnrweller . kritr Lonrelmann mit Kamille,
kelckrennacb. Karl llülmle mit krau , krötringen . Otto
kautb mit Kamille , kelckrennacb. Ködert kautll mit
Kamille, kelckrennacbunck alle Angehörigen.

keerckigung Oonnerstsg nachmittag 2 Okr in pkinrwsiler.

Vkvscliiscksnss

Unterstellraum auch Garage
für Lagerung zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 78 an die
Enztäler-Geschästsstelleerbeten.

Gesucht kleineres Lokal»
Nebenzimmer einer Wirtschaft
oder Werkstatt, wenn auch nur
teilweise freigemacht, für ruhige
und saubere Fertwung , über
Kriegsdauer. Eilangebote unter
Nr . 77 an die Enztälergeschäfts-
stelle erbeten.

Kleines Grundstück oder Gar¬
ten am Berg zu pachten gesucht.
Angebote unter Nr . 96 an die
Enztälergeschässsstelle.

Osschäfts/irirsigsn H
Fritz Neuhäuser , Klavier¬

techniker, Psorzheim, Telefon
7292. Arbeite ab 16. OKI . im
Bezirk Neuenbürg und nehme
noch Austräge in Stimmungen
von Iliigftn und Pianos ent¬
gegen. Bestellungen an die Enz-
täiergeschäftsstclle erbeten.

Bsssapan —ein rarer Film!
Es lohnt sich, diesen Film,
den raren , für Seltenheiten
aufznsparen . Ist Väterchen
bei den Soldaten ? Ihm wird
man so viel Freude machen
mit einem Bild , gar Wohl
geraten , ans dem die Kinder
herzlich lachen!

Dem Sieg soll alles dienen!
Wer aber seinen Körper un¬
nötig und leichtfertig bela¬
stet, gefährdet nutzlos seine
Schaffenskraft . Gerade heute
muß jede Gefährdung der
Einsatzbereitschaft vermieden
werden , zumal bewährte
Kräftigungsmittel , wie z. B.
Sanatogen , jetzt nur be¬
schränkt zu haben sind.
Bauer <5 Cie .. Sanatogen-
werke. Berlin.

Ssm knckoiog onlssgsnl
Ein Ziel , das uns bereitwil¬
lig auf vieles verzichten läßt.
Es ist gut , wenn die hoch-
wertigen Fette und Oele,
ans denen früher eine so
reine Seife wie z. B . Sun-
licht Seife hergestettt wurde,
heute kriegswichtigen Auf¬
gaben dienen . Sunlicht Scief
aber kommt um so eher wie¬
der , se ernster wir die Mah¬
nung nehmen : Alles für den
Sieg!

Es wird oft darüber ge¬
klagt , daß Ihr Dich krank
wird und. in der Freßlust nach¬
läßt. Dieses liegt oft an zu ge¬
ringen Mengen von Mineral¬
stoffen in der Nahrung . Mit
dem amtlich geprüften und be¬
währten Aukruckt - unck 8iär-
lrunxsmittel K1VAOK ist ein
zuverlässiger Präparat geschaffen.

Nebensächlich od. ««Wichtig
sind heute viele alte Gewohn¬
heiten gegenüber dem einen
Ziel : Dem baldigen Sieg.
Zahnpflege ist zwar nicht
unwichtig , aber Aufmachung
und Geschmack einer Zahn¬
pasta . „Rosodont " bittet hier¬
für ebenfalls um Verständ¬
nis . Rosodont , Bergmanns
feste Zahnpasta.

Äcu« osi «, « «' Lrel « zieht ein Volk
die Kräste , die es braucht,
um im Wandel der Zeiten
bestehen zu können . Aus
seiner Erde,  die ihn
trägt , nährt und ihm hei¬
liges Erbe der Vorfahren
ist, erwachsen auch dem
Einzelnen die Kräfte , die
ihm in gesunden und kran¬
ken Tagen helfend und ret¬
tend zur Seite stehen. Dr.
Madaus L Co., Arzneimit¬
tel aus Frischpflanzen auf
deutschem Boden gewonnen.

Lnrslgviltvxte deutlich»cliiMen

spant Seife l

Hock jscisr kiovrorbsst
gevijgl ein wenig A1A^
oilsin ocksr mit stwo»
Lsiks — um rsltzit cki»
»ckmotrigztsn liönck«
tockslio » rv rävtzsrv . ,

klsrgsitsIltmcksnk ' sriN-VVsrKs^

tut ikrs ?klickr Z2O2 Zlsick vo MLlH
sitz Kinsr.el1t. §is VLlÜ. ikrs
deilslcrslL unsatbekrUck ist im 3ĉ 6e'̂
sslsksmpl äss öeutsckren Volkes . TvuL
üiesem LsvuÜtseio kersus vsrrick,
Ist sis gerne vük krudere 6evokn«
deiten unä kleine ^ nnekmlicdkelisa,
Idren KSrper «der pllesk sle nacl^vis vor. soiveit es 6is OmstSnöe ru-
lssssn . Üvglene ist kein entbsdrHede^
duxus , tt ^ sien « erkält Oesunäkeit
unä ^ rbeitskralt . kdsn äeskelb ist riis
Lusreicdenäs Produktion «n vsmsNE
trincisn sucd im 5. KrisgsjLdrgesichert»

oird-loknimg körLoogkings noch c/sr 5nk>
woknung istschnell vn6slnfochrllbs/'silsf,
6snn 6os ergiebige,.l(vksks" braucht nur
kvrr ovlgskocht ru tverclen. Oos ist sikl
Vorteil, cisnii man spart Neuerung vna

. M därtpn Lar

î rke Dsk>vol̂ ülfs.n, .Oingsri> -

erreich/,
molem moo che Klinge noch ^ Acĥ ch
voo rZer -rarÄLkneichtz' -̂ ocĥ pŝ ekrki-.'. - H-'.'
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